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Aus den Briefen eines Oberaargauer «Napolitaners»

II. Teil: 1848—1854 (mit 5 Abbildungen, 2 Karten und 3 Plänen)
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Zur Einführung

Die Briefe Gottlieb Gugelmanns über die Revolution in Neapel, die Eroberung

von Messina und den Feldzug nach Catania-Palermo sind dem heutigen
Leser ohne Kommentar nicht mehr redit verständlich. Nach 100 Jahren haben

wir kein Verhältnis mehr zum Fremdendienst, dem so viele unserer Landsleute

bis Ende der 1850er Jahre zuströmten. Am lebendigsten ist wohl die

Erinnerung an die Schweizertruppen in Frankreich geblieben: die heldenmütige

Verteidigung der Tuilerien am 10. August 1792 ist uns allen
gegenwärtig durch Thorwaldsens Löwen von Luzern. Aber unserm Gedächtnis ist

vollständig entschwunden der Söldnerdienst in Neapel, für den Bern ein

ganzes Regiment stellte, das sich in den drei erwähnten Episoden sehr tapfer
schlug. Erst die Ausstellung «Veteranezyt» im Schloß Jegenstorf (Sommer

1954) hat gezeigt, wieviele Berner im Königreich beider Sizilien gedient
haben und welche Fülle von Andenken in Alt-Bernerkreisen heute noch
vorhanden ist.

Wir erinnern uns, wie uns vor 50 Jahren — bei Patoisstudien im Unterwallis
— der 80jährige Jean-Maurice Rey-Mermet von Val d'Illiez leuchtenden
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Auges von Walliser Söldnern in Neapel erzählte und schilderte, wie der

Werber auf der Brücke von St-Maurice die jungen Leute zu überreden
verstand.* Wir bedauern, seine lebendigen Schilderungen nicht aufgeschrieben zu
haben. Behalten hat der Philologe nur den Dialektausdruck Va ito davou «il

a été en bas (d'aval)» für einen, der in fremden Diensten gewesen ist.**
Auch die Vereinigung «Vieux Champéry» bewahrt noch einige Söldner-Uniformen,

die bei Umzügen regelmäßig mit den alten Trachten getragen werden.

Als Einleitung zu jedem Brief Gugelmanns geben wir eine Zusammenfassung
der einzelnen Episode und lassen darauf seinen Text unverkürzt folgen. Für
den historischen Rahmen, den wir mit Absicht etwas weiter fassen, um die

ruhmreichste Zeit des Söldnerdienstes in Neapel lebendig werden zu lassen,

halten wir uns eng an die Darstellung von Albert Maag: «Geschichte der

Schweizertruppen in neapolitanischen Diensten, 1825—1861», Zürich 1909,

791 Seiten. — Zitate bringen wir namentlich aus den zeitgenössischen Berichten

von drei Bernern:

1. Major August v. Stürler: «Der 15. Mai 1848 in Neapel», «Die Ereignisse

in Messina am 6. und 7. September 1848», «Der Feldzug in Sizilien im

April 1849». — Diese Aufsätze sind anonym erschienen im «Schweizerischen

Beobachter» 1848—1849 (d. h. «von einem Augenzeugen des vierten

Schweizerregiments», dessen Namen der Redaktor 1849 bekannt gab).

Wir zitieren die Separatabzüge, nach den Exemplaren der Schweizerischen

Landesbibliothek, die folgenden Umfang haben: Messina, 2. Aufl., 18 S.,

Sizilien 26 S.1

2. R. von Steiger (Oberlieutenant beim Berner Regiment): «Die Schweizer

Regimenter in königlich neapolitanischen Diensten in den Jahren 1848

* Der bedeutendste Unterwalliser in neapolitanischen Diensten war Pierre-Marie Dufour (1790
bis 1862), von Vionnaz-Monthey, der, nach Dienst in Frankreich und im Wallis, 1826 als

Major ins 3. Schweizer Regiment eintrat, das er als Oberst von 1840 bis zu seiner Verwundung

am 15. Mai 1848 kommandierte, worauf er sich mit dem Rang eines Brigadegenerals in
die Heimat zurückzog. Abbildung bei de Vallière, Treue und Ehre, S. 725.

** Basile Esborrat, Lehrer in Val d'Illiez, schreibt in seinem hübschen Aufsatz «Les veillées à

Val-dTlliez, au temps jadis», Schweizer Volkskunde XXV (1935), S. 1—5, von den Walliser
Söldnern: «Presque tous les soldats qui avaient été davou, soit au service de Paris, Rome,

Naples, revenaient avec une chanson et des airs nouveaux très goûtés dans les veillées, si bien

qu'à un moment donné, tout le monde chantait à l'unisson complainte ou chanson triste, puis
chansons gaies, militaires, satiriques, politiques, humoristiques, et pour finir, l'un ou l'autre
cantique joué autrefois par les vieux organistes de la vallée durant la messe paroissiale»

(S. 3). Wir haben 1906 im Val d'Illiez verschiedene Hefte gesehen, die namentlich Lieder über

Napoleon I. enthielten.
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und 1849», 2. Auflage, Bern 1851, 472 Seiten. (Die anonyme französische

1. Auflage erschien 1851 in Neuchâtel, 274 Seiten stark).
3. Johann zum Stein (Soldat, Korporal und Fourier im IV. Schweizer-Regi¬

ment): «Erlebnisse eines Bernischen Reisläufers in Neapel und Sizilien

1846—1850», hg. von Karl Geiser, Bern 1907, 407 Seiten.

Wertvolle Angaben bietet auch das Werk des in Genf niedergelassenen

Waadtländer Dessinateurs Henri Ganter (Unteroffizier im 3. Regiment):
«Histoire du service militaire des régiments suisses à la solde de l'Angleterre,
de Naples et de Rome», Genève [1901], 497 Seiten; über Neapel S. 27—455.

— Anderes wird an Ort und Stelle mit vollem Titel aufgeführt.
Wir müssen uns mit der Benutzung der genannten Darstellungen begnügen.

Es konnte sich für uns nicht darum handeln, die Akten der Berner
Burgerbibliothek auszuschöpfen. Wir hoffen, daß unsere Veröffentlichung das eine

oder andere Berner Privatarchiv veranlassen wird, Proben aus seinen

handschriftlichen Materialien über den Fremdendienst in Neapel zu publizieren
und dadurch, von anderer Warte aus, Gugelmanns Darstellung zu ergänzen.

Da Gugelmann an den Barrikadenkämpfen in der Brigittenstraße zu Neapel
nicht teilnahm (siehe S. 24), geben wir zum historischen Geschehen des ersten

Briefes nur wenige Anmerkungen. Für Messina und den Feldzug nach Cata-
nia-Palermo dagegen, wo G. überall mitmachte, bieten wir reichliche Proben

aus den zeitgenössischen Darstellungen.
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Anmerkung zu S. 12

«Die Ereignisse des 15. Mai zu Neapel, von einem wahrheitsliebenden Augenzeugen des 4.

Schweizerregiments» ist erschienen im «Schweiz. Beobachter» 1848, in der Beilage zu Nr. 75

vom 22. Juni.

«Die Ereignisse des 6. und 7. September in Messina», erschienen ibidem als Feuilleton in Nr.
122, 123, 125, 126 vom 10., 12., 17., 19. Oktober. — Am Schluß des Separatums, das in Nr.
126 vom 19. Oktober (die 2. Auflage in Nr. 131 vom 31. Oktober) angezeigt wird, bemerkt
der Verleger C. A. Jenni, Vater: «Dieser Augenzeuge der Ereignisse in Messina sowie audi

derjenige des 15. Mai zu Neapel ist Herr August von Stürler, Major im vierten Schweizerregiment»

(der Titel des Separatums lautet: «Die Ereignisse in Messina am 6. und 7. September

1848»).

«Der Feldzug in Sizilien im April 1849» erschien als Feuilleton ibidem 1849, Nr. 62—68 und

78 vom 24., 26., 29., 31. Mai, 2., 5., 7. und 30. Juni. Das Separatum wird angezeigt in Nr.
79 vom 3. Juli.

Außer den genannten Berichten von August v. Stürler enthalten die Jahrgänge 1848 und 1849

des «Schweizerischen Beobachters» folgende für uns wichtige Artikel:

1848

Nr. 66, 1. Juni: 2 Briefe von Neapel vom 19. Mai.
Nr. 69, 8. Juni: «Das Benehmen der Schweizerregimenter bei den Ereignissen in Neapel am

15. Mai» [nach ital. Aktenstück].
Nr. 72, 15. Juni: «Erklärung der Obersten der vier Schweizer-Regimenter an das Publikum

der Stadt Neapel, hinsichtlich der Ereignisse, welche den 15. Mai 1848 daselbst Statt
hatten», vom 2. Juni 1848.

Nr. 73, 17. Juni: «Erklärung der Obersten der vier Schweizer-Regimenter in Königl. Neapol.
Diensten über den traurigen Kampf, der am 15. Mai in den Straßen von Neapel statt
fand.»

Nr. 116, 26. Sept.: «Auszug aus zweien in Bern angelangten Briefen zweier Offiziere des

vierten Schweizerregiments in Neapel» (datiert Messina 10. u. 12. Sept. 1848).

Nr. 141—143, 23., 25., 28. Nov. als Feuilleton: «Politisches Bild der Messinischen Revolution

von ihrer Entstehung bis zum Entscheidungskampfe» (Mittheilung aus den Briefen eines

Schweizeroffiziers).

1849

Nr. 26, 1. März: Brief aus Messina, 12. Febr.

Nr. 39—40, 31. März, 3. April: «Stimmen aus dem Bernerregiment zu Messina, März 1849».

Nr. 43—44, 10., 12. April: «Der Kapitulationssturm» (Ein Graubündner).
Nr. 51, 28. April: «Die Einnahme von Catania am 6. April 1849» (von einem Augenzeugen).
Nr. 53, 3. Mai: Privatkorrespondenz *. Catania.

* Von derselben gefälligen Hand, von welcher wir schon früher wahrheitsgetreue Berichte
über die Vorgänge in Neapel und Messina mittheilten.

Nr. 66, 2. Juni: «Der General-Verwaltungs-Rath des Berner Regiments an den Großen Rath
des Kantons Bern», Messina, 2. Mai 1849.

Nr. 121, 9. Okt.: «Unmaßgebliche Gedanken über die Möglichkeit einer friedlichen Aufhebung
der, zwischen dem Königreich beider Sizilien und einigen Kantonen der schweizerischen

Eidgenossenschaft bestehenden Militärkapitulationen».
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IX. Revolution in Neapel, 15. Mai 1848

Mit dem Revolutionsjahr 1848, das ganz Europa erschütterte, kam die Zeit
der Bewährung für die Schweizer Söldner in Neapel. Sie haben sie mit Ehren

bestanden.

Schweizer Regimenter dienten den spanisdien Bourbonen in Neapel seit 1734.

Viele Offiziere haben sich in ihren Diensten ausgezeichnet; de Vallière, Treue

und Ehre, S. 722, kennt 25 Schweizer mit dem Generalsrang. Ebenso finden

wir Schweizer Söldner in Napoleonischer Zeit unter Joseph Bonaparte (1806
bis 1808) und Joadrim Murat (1808—1815). Ein Regiment marschierte 1812

von Calabrien direkt nadi Rußland.

Den Kapitulationen mit Luzern, Unterwaiden, Uri und Inner-Rhoden

(1. Regiment), Freiburg und Solothurn (2. Reg.), Wallis, Graubünden und

Schwyz (3. Reg.) im Jahre 1825 folgte Bern mit der Errichtung des 4.

Regiments erst 1829, nach der Abdankung der Schweizertruppen in. den Niederlanden.

Die Julirevolution in Frankreich, die die Schweizer verabschiedete,

verschaffte vielen Söldnern willkommenen Dienst in Neapel. Dem Ansehen

der durch ihre strenge Mannszucht bekannten Sdiweizer Regimenter war es

zu verdanken, «daß nach 1830 in Neapel die Ruhe bewahrt werden konnte».

Ferdinand II. (1830—1859), den wir von Hofwil her kennen (siehe I.Teil,
S. 60), regierte streng absolutistisch weiter und suchte Heer und Finanzen zu
heben. Um die Staatsausgaben zu beschränken, wollte er, die Kapitulationen
abändernd, den Sold der Schweizer herabsetzen, mußte aber vor dem Sturm
der Entrüstung darauf verzichten (interessante Einzelheiten bei Maag, Seite

27—30).

Die Reformen von Pius IX. im Kirchenstaat (1846) erweckten bei den

neapolitanischen Liberalen trügerische Hoffnungen. Aufstände in Reggio und

Messina wurden gewaltsam unterdrüdtt. Die Nachricht von der Niederlage
des Sonderbundes begrüßte man in Italien mit Jubel, in Rom ließ man die

Protestanten hochleben Im Januar 1848 zwang Palermo die königlichen

Truppen zum Abzug und sagte sich von Neapel los. Der aus Neuenstadt
stammende Oberst Samuel Gottlieb Groß1 hielt sich aber in der Citadelle,
im Fort Castellamare, das er erst im Februar, auf Befehl des Königs, übergab
und dann mit kriegerischen Ehren abzog. In Messina war Verlaß nur noch auf
die im Meer liegende starke Citadelle. Als in Neapel die Treue der Schweizer

verdächtigt wurde, garantierte der Inspektor der Schweizer, General Stock-

alper", dem König die Achtung vor dem geschworenen Eid. Bereit zur Ver-
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teidigung des Palazzo Reale, wurden die Schweizer in ihre Quartiere *

zurückgeschickt. Die von Ferdinand II. am 29. Januar 1848 erlassene

konstitutionelle Verfassung wurde am 11. Februar unter dem Jubel der Bevölkerung

in Kraft gesetzt. Am 24. Februar — am Tage, da in Paris die Februar-

Revolution ausbrach — leistete der König den Eid auf die Verfassung. Von
den Schweizern verlangte man den Eid auf König und Verfassung. Nach den

Wahlen in die Deputiertenkammer, wobei die Anhänger der Umsturzpartei
in Mehrheit waren (18. April), wurde die Eröffnung des Parlamentes auf den

15. Mai verschoben. Am Tage vorher hielten die Verschworenen eine
vorberatende Sitzung im Stadthaus (Palazzo Gravina) ab. Eingeschüchtert, gab
der König einen Zusatz zu der zu schwörenden Eidesformel. Vorsichtshalber

ließ er die Truppen ausrücken, worauf die Revolutionäre, mit Hilfe der

Nationalgarden, in der Nacht die wichtigsten Straßen mit Barrikaden

absperrten und die umliegenden Häuser besetzten. Siehe Plan I und II.
In der Nacht zum 15. Mai waren die Schweizer in ihren Quartieren
konsigniert. Nach Mitternacht alarmiert, rüdcten die Berner aus Santi Apostoli
aus, stießen bei der Kirche Santa Chiara auf eine von Nationalgarden
besetzte Barrikade, die die Sappeure aufbrachen. Die Oeffnung der sehr festen

Barrikade zwischen Palazzo Gravina und Trainkaserne erzwang
Hauptmann-Adjutant-Major Stürler3, durch energische Intervention, von General

Pepe, dem Kommandanten der Nationalgarde. Aber auf dem Largo del

Castello ankommend, erhielten die Berner vom unschlüssigen König Gegenbefehl

und zogen sich, wütend, daß sie mit den verhaßten Nationalgarden
nicht abrechnen konnten, durch die Barrikaden nach Santi Apostoli zurück

(Ankunft nachts 2 Uhr). Morgens 6 Uhr führte sie General v. Stockalper

persönlich wieder zum Largo del Castello, wo sie mit dem 2. Regiment
zusammentrafen, das von seinem Quartier Carmine längs des Meeres herbeigeeilt

war. Unterwegs zerstörten sie zwei starke Barrikaden vor den Augen
der verblüfften Nationalgarden. Angesichts der neapolitanischen Truppen
wurden Barrikaden errichtet, die stärkste gegenüber dem Königspalast, beim

* Die Quartiere der Schweizer Regimenter befanden sich an der östlichen Peripherie von Neapel,

2—3 km vom Königspalast entfernt. R. v. Steiger gibt sie auf der Karte von Neapel in
schwarzer Farbe. Siehe Plan I.

1. Regiment: Fort Carmine.
2. Regiment: San Giovanni a Carbonara («kaum mehr als 500 Schritte von Sti Apostoli ent¬

fernt», siehe Joh. zum Stein, S. 127).
3. Regiment: San Petito.
4. Regiment: Santi Apostoli und Lava (2 Jägerkompagnien; «300 Schritte unterhalb»).
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Plan I: Neapel 1848

Das Stadthaus, der Palazzo Gravina, befindet sich ca. 700 m nördlich des Castello Nuovo
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Beginn der Via Toledo. Nachdem die beiden Schweizer Regimenter untätig
dem Barrikadenbau hatten zusehen müssen, erhielten sie um 9 Uhr Befehl,

sidi längs dem Meer wieder in ihre Quartiere zurückzuziehen, was mit
musterhafter Disziplin geschah. Als die Revolutionäre durch Barrikaden in
der Nähe von Santi Apostoli die Verbindung mit der Vicaria::' bedrohten,
detachierte Oberst de Gingins4 die 4. Füsilierkompagnic unter Hauptmann
Morell6 zur Verstärkung des Postens in diesem Gebäude (in dieser Kompagnie

befand sich Oberleutnant Gottlieb Gugelmann). Unmittelbar nachher

erhielten die beiden Regimenter Befehl, im Schnellschritt wieder nach dem

Largo del Castello zu marschieren. Während die Gardetruppen vor dem

Königspalast lagerten, mit strenger Ordre, das Feuer nicht zu eröffnen, fielen

um iiVz Uhr plötzlich Schüsse von der Barrikade und vom Eckhaus Via

Toledo / Via Santa Brigida. Die neapolitanischen Truppen erwiderten das

Feuer, auch mit Artillerie. Das 2. Garderegiment griff nun auf Befehl die

Barrikade an, mußte sich aber unter dem Höllenfeuer aus den Häusern
zurückziehen. Der König war bereit, das Feuer einzustellen, wenn die Barrikaden

beseitigt und die Waffen niedergelegt würden. Die Insurgenten
verlangten aber die Uebergabe aller Forts. Da der Kampf nicht mehr vermieden

werden konnte, demissionierte das Ministerium. Der König dachte bereits an

Flucht, ein geheizter Dampfer war zur Abfahrt bereit. Unter den
neapolitanischen Truppen herrschte die größte Verwirrung; umsonst erwartete man
Befehle des Königs. Sehnsüchtig schaute man nach den Schweizern aus.

Da erschien Oberst Siegrist0 mit dem 1. Regiment auf dem Largo del Castello
und dem Largo San Ferdinando, wo ihm die neapolitanischen Generäle

befahlen, die Barrikaden an der Via Toledo zu erstürmen. Vor den anrückenden

Schweizern zogen sich die Verteidiger feige zurück. Wie die Sappeure die

Barrikade zerstören wollten, wurden die Truppen von den anstoßenden

Häusern aus stark beschossen und erlitten große Verluste. Nach Erstürmung
der einzelnen Häuser wurde die Barrikade genommen. Die Regimentsartillerie

säuberte die Straße. Alle umliegenden Häuser wurden durchsucht; wer
Waffen trug, wurde niedergemacht oder auf die Straße geworfen.
In diesem Augenblick kamen das 2. und 4. Regiment, von ihren Kommandanten

Brunner7 und de Gingins geführt. Um 11% Uhr hatten die Berner

zum dritten Mal ihr Quartier verlassen und waren im Sturmschritt zur

* Von Friedrich II. 1231 als Kastell vollendet, um die Stadt auf der Landscite zu verteidigen,
diente die Vicaria den Vicekönigen bis auf Ferdinand I. von Aragonien (f 1416) als Residenz,
wurde 1540 Sitz der Tribunale und nahm von 1786—1845 auch das Reichsarchiv auf. «In dem

großen viereckigten, von Schweizerschildwachen umstellten Gebäude der Vicaria liegen über
900 Gefangene eingeschlossen» (R. v. Steiger, S. 20).
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Hauptwache geeilt (Ankunft 1214 Uhr). Der Platzkommandant Marschall

Labrano erteilte ihnen den Befehl, die starke Barrikade in der Via Santa

Brigida, einer Verbindung zwischen Largo del Castello und Via Toledo, zu
nehmen. Ein mörderischer Kugelregen aus den umgebenden Eläusern empfing

die Berner, welche die von den Verteidigern verlassene, sehr feste Barrikade

öffnen wollten. Diese konnte nicht durdibrochen werden. Die Angreifer
hatten schwere Verluste, namentlich an Offizieren (siehe die Schilderung von
Gugelmann, S. 24); auch Oberst de Gingins wurde verwundet. Erst jetzt
wurden die beiden Regimentsgeschütze eingesetzt, gegen die Barrikade und

gegen die Häuser. Nun war es möglich, sich mit dem vordringenden 1. Regiment

in der Via Toledo zu vereinigen, nachdem alle Häuser aufs genaueste
durchsucht worden waren. Dabei kamen vereinzelte Plünderungen vor, die

aber von den nachfolgenden Lazzaroni und neapolitanischen Truppen, die

wie Vandalen hausten und alles auf die Schweizer schoben, bei weitem
übertroffen wurden. Nachdem auch die zur Via Santa Brigida parallelen Seiten-

gäßchen Vico delle Chianche und Vico delle Campane unter erheblichen
Verlusten gesäubert worden waren, zogen sich die Berner, nach fünfstündigem

Kampf, auf den Largo del Castello zurück, wo sie bivouakierten. Die Via
Toledo wurde in ihrer ganzen Länge (Vz Stunde) vom 2. und 3. Regiment
mit Hilfe der Artillerie gesäubert, ebenso andere Straßen. Die Kämpfe
dauerten bis abends 8 Uhr, wobei 20 Barrikaden zerstört wurden. Das Berner

Regiment hatte die größten Verluste (108), mehr als die drei andern zusammen

(97). Ihrer toten Kameraden gedenkend, sangen die Berner auf dem

Largo del Castello Schweizerlieder, darunter «Ich hatt' einen Kameraden»,

was die Neapolitaner mit «Bravi! vivan gli Svizzeri!» quittierten.7"
Dank der tapferen Haltung der Schweizer Regimenter war die Revolution
in Neapel am 15. Mai niedergesdrlagen, der König und die Dynastie gerettet
worden.'"'' Am folgenden Tage wurde ein neues Ministerium ernannt. Der

König wollte unbedingt die Verfassung aufrechterhalten. Die Nationalgarde
wurde aufgelöst und sollte neu gebildet werden. Nach der Auflösung der auf

den 15. Mai einberufenen Nationalversammlung wurde ein neues Wahlgesetz

veröffentlicht. Um den Vorwürfen der Plünderung zu begegnen, durchsuchte

man peinlich genau die Tornister aller Schweizer Soldaten: das Resultat

war belanglos.

* Die Garnison in Neapel zählte 1848 12 000 Mann (Infanterie, Artillerie, Kavallerie). Die 4

Schweizer Regimenter, deren Effektivbestand 6225 Offiziere und Mannschaft betrug, verfügten

am 15. Mai über 182 Offiziere, 3604 Mannschaft: total 3786 Mann; 86 Offiziere und 2353

Mannschaft waren krank, abwesend oder in anderem Dienst (Maag, S. 61/62).
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Ferdinand II. versammelte im Königspalast die Generäle und Corpschefs.

Mit tief bewegter Stimme dankte er und gebot, den Dank an die Truppen
weiterzugeben. «Sein Dank, hauptsächlidt gegen die Schweizer, war aufrichtig,

lebhaft, gränzenlos», schreibt Rudolf v. Steiger S. 107.8 Der König
besudite die Verwundeten im Spital; zweimal im Tag ließ er sich einen Rapport

über ihr Ergehen erstatten. General Eugen v. Stockalper drückte in
einem Tagesbefehl vom 16. Mai den 4 Regimentern die Anerkennung für ihre

Tapferkeit aus. Wir zitieren daraus: «Der 15. Mai 1848 ist für die Nachwelt
ein Tag ewigen Andenkens an die Treue und Anhänglichkeit an den erlauchten

Monarchen, dem ihr dient, an den geschworenen Eid und an euren Mut
in Verteidigung dieser Grundsätze Ihr habt, meine braven Kameraden,

vom ersten bis zum letzten Mann alle meine Erwartungen bestätigt, wenn
nicht noch übertroffen. Kaltblütigkeit in der Gefahr und unbegrenzter
Gehorsam gegen eure Obern haben ihren Lohn im schönsten Siege gefunden.

Empfanget auch meinen aufrichtigsten Dank und die Zusicherung meines

vollkommensten Zutrauens, welches ich mehr als je in euch setze» (Text bei

Maag, S. 117/8).

Am 17. Mai fand die Bestattung der gefallenen Berner Offiziere auf dem

Englischen Friedhof außerhalb der Porta Capuana statt (siehe unten S. 24

mit den dazu gehörenden Anm.). Ueber die Ceremonie berichtet R. v. Steiger
S. 105/6: «Ein Dutzend Offiziere des Bernerregiments, dessen wackerer

Feldprediger Dick* [gefolgt von Feldprediger Flartmann und Kaplan Suter des

3. Regiments], sammt der Grenadiercompagnie Muralt und der Musik, gaben

ihren im Straßenkampf gefallenen, oder an ihren Wunden gestorbenen
Kameraden das letzte Geleite. Die Särge der Hauptleute von Muralt und Stür-
ler waren mit schwarzem Tuch bedeckt, und sämmtliche Särge eiligst aus

rohem Holz verfertigt; jeder derselben wurde von vier Grenadiers getragen,
die sich ihrer Gewehre als Todtenbahre bedienten Herr Chatelanat (ein
Schweizer aus der Waadt), Prediger der evangelischen preußischen
Gesandtschaftscapelle, hielt eine treffliche, Christenthum und Vaterlandsliebe ath-

mende Rede; dann wurden den Leichen die bloß in Kriegszeiten üblichen

Ehrensalven in ihre Grüfte gegeben, bevor die fremde Erde ihre irdischen

Hüllen auf immer zudeckte.» Das Offizierskorps errichtete den Grabstätten

* Karl Friedrich Dick von Bern, geb. 1809, war von 1840—1850 Feldprediger im Berner Regi-

ment. 1850 übernahm er die Pfarrei Ligerz, demissionierte 1874 und starb 1879 in Bern. —

Sein Nachfolger in Neapel von 1850—1855 war Joh. Rudolf Gerber von Eggiwil (1826 bis

1890), später Helfer in Interlaken, Pfarrer in Ringgenberg und Abländschen, Redaktor des

konservativen «Oberländer Volksblattcs».
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gegenüber ein heute noch erhaltenes marmornes Denkmal mit der Inschrift:
«Die Offiziere des vierten Schweizerregiments von Muralt ihren am 15. Mai
1848, in Erfüllung ihrer Pflicht ruhmvoll gefallenen Freunden und
Waffenbrüdern» (es folgen die Namen nebst Alter und Grad).*
Die Schweizer Truppen erhielten einen Monat Extrasold, die Offiziere
verzichteten darauf zugunsten der Geschädigten. 180 Schweizer Offiziere wurden

neu ernannt oder befördert. Der verwundete Oberst de Gingins erhielt
den ehrenvollen Abschied mit dem Rang eines Brigadegenerals und dem

Oberstensold als Pension (11 000 frz. Franken). Das Kommando des 4.

Regiments ging auf den bisherigen Oberstleutnant Bernhard v. Muralt9 über, der

zum Oberst ernannt wurde. Eine Flut von Ordensdekorationen ergoß sich

über die Offiziere. Die Berner fanden allerdings, sie seien am sdilechtesten

davongekommen (26 von 120 Dekorationen). Die Unteroffiziere und Soldaten

erhielten 511 goldene oder silberne Medaillen des Ordens von St. Georg

(Näheres bei Maag, S. 120/1).

Brief von Gottlieb Gugelmann

Neapel, den 30. Juny 1848

An die Schwestern Elise und Amalie

Eure Zeilen vom 15. October und 30. Merz liegen vor mir; und ich muß doch

endlich antworten, nicht wahr? Ihr werdet etwas erzürnt seyn über mein so

langes Stillschweigen. Die Ursache, welche mich an der Correspondenz so sehr

hinderte, ist: daß, als ich in Neapel wieder anlangte [Mitte Mai 1847], einzig

beir Compagnie den Dienst zu verrichten hatte, und wegen den politischen

Verhältnissen war, und besonders jezt ist dieser Dienst sehr streng. —
Vieles, sehr Vieles hat sich seit meiner Ankunft in Neapel zugetragen. Nicht

nur in Neapel, sondern in ganz Italien! — Das Meiste wird Euch wohl zur
Zeit durch die Blätter bekannt worden seyn [vgl. die im «Schweiz. Beobachter»

erschienenen Artikel, oben S. 14]. — Aber doch selten sagt eine Zeitung
die Wahrheit. Die italiänischen sind wahrhaft voller Leidenschaft und Lügen
und teuflischen Verläumdungen.

(Fortsetzung im nächsten Kapitel S. 32)

* Ueber die Gräber der Berner Offiziere in Neapel sehe man den schönen Aufsatz von Rudolf
von Tavel «Verweht sind die Gestalten den er kurz vor Erscheinen der «Veteranezyt» im
«Berner Tagblatt» 1927, Nr. 31—33, 7.—9. Februar, veröffentlichte (Separatum 14 Seiten, auf
der Schweiz. Landesbibliothek; über die Gräber S. 4—7).
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Der König, auch am lezten 15.Mai, that sein Möglichstes, um Blutvergießen

zu verhindern, indem er alles Vernünftige, so von dieser Partei erzwungen
wurde, zugab, die Barrikaden nicht erstürmen ließ schon bei deren Errichtung
(so ein Nichts gewesen wäre und zu dem er so zu sagen das heiligste Recht

hatte), und die Truppen zweimal auf Verlangen der Partei in die Casernen

zurükmarsdiiren ließ. — Für mein Regiment war der Weg in die Caserne

sehr weit, indem wegen den Barrikaden ein großer Umweg gemacht werden

mußte. — Wohl ein wahres Unglük würde es für das Königreich seyn, eine

Republik daraus bilden zu wollen. Warum haben es die Sizilianer selbst nicht

gethan? Zu einer Republik gehört eine wakere biedere Nazion, und nicht

eine Schelmen- und Halunken-Nazion wie diese, welche in den Provinzen
noch um ein paar Hundert Jahre in der Civilisation zurük ist. Das Wort
Constitution wird gewiß blos von einem Drittheil der Nazion verstanden.

Unter Freiheit glauben sie, rauben nach Belieben zu können, was die obige

fanatische Partei bewies, indem sie das Rauben der Kirchengüter zum Zweke

hatte. Aus dem Grunde verlangte sie die Entfernung der Truppen aus Neapel
und alle Forts in ihre Hände. Konnte das der König zugeben? Dessen Blut
am 15. Mai Abends sollte getrunken werden, wie Fanatiker von Barrikaden
herab predigten.

Am 14. Mai (er war ein Sonntag) zog mich früh in mein Logement zurük
und hatte daher nicht die geringste Idee, was die selbe Nacht begegnen sollte,
und hörte das Barrikadenmachen nicht. Es war aus dem Grunde, weil ich

mich wirklich krank fühlte. Ich nahm eine Unze Salpeter in einem Glas

Wasser ein, um schwizen und abführen zu können, was aber den beabsichtigten

Zwek nicht erreichte. Doch die paar Stunden Schlaf erquikten und stärkten

midi. In der Nacht auf den 15. Mai wurde um 3% Uhr Morgens (des 15.)

gewekt. Ein Corporal von der Compagnie benachrichtigte midi, daß das

Regiment schon lange unter Waffen wäre, schon einmal ausgerükt war und

sidi auf seinen Allarmplaz begeben hatte. Es war dem also; man schikte auch

einen Sergeant aus, um mich beim ersten Allarm zu benachrichtigen, aber er
fehlte das Thor des Pallastes und klopfte an einem andern an, so man nicht

öffnen wollte, glaubend, es wären Barrikadenmadier, die Gegenstände zur
Erbauung fordern.
Also beim ersten Ausrüken des Regiments befand mich nicht, was mir hätte

Verdruß zuziehen können. Beim 2ten Ausrüken war idi gegenwärtig, und

abermals hatte das Regiment zu thun mit Barrikaden räumen. — An unsrem

Allarmplaze angekommen, war alles bereit zum Kampfe im Falle. Nach

22



Plan II: Ausschnitt aus Plan I
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2—3 Stunden ungefähr mußte man neuerdings sich in die Casernen zurük-
ziehen. Da angelangt, blieb man unter Waffen — und ich gieng aus, um nach

einem Dejeuner zu schnappen. Die Guardia Nazional sdilug beständig den

Appell in den Straßen. — Gegen 11 Uhr trug uns General Stokalper selbst

den Befehl, neuerdings auszurüken und daß die Barrikaden müßten erzwungen

werden. — Ich dachte, endlich kann man feuern. — Mit mehreren
Offizieren verließ das Quartier, die nicht mehr sah. — Meine Compagnie wurde

(zufälligerweise) zur Verstärkung der Vicaria (alter Vicekönigspallast, jezt
Gefängnisse und Tribunal). Beim Abschwenken vom Regiment (als ich erst
dann bemerkte, daß meine Compagnie eine andere Bestimmung als das Regiment

hatte) war selbst sehr erzürnt, nicht mit dem Regiment marschiren zu
können. Doch später machte die Ueberlegung, daß ich so gut als ein anderer

hätte fallen können und daß ich eher der Vorsehung Dank schuldig sei. —
Indessen Offiziere (sehr junge Leute), die blos seit 1 oder 2 Monat beim

Regiment angekommen, haben Kugeln pfeiffen hören und Pulver geschmekt,

und ich, der seit 10 Jahren hier bin, mußte blos Zuhörer des Gefechtes seyn.

— Nicht lange nachdem ich mit meiner Compagnie an den Bestimmungsort

angelangt war, begann das Kleinfeuer und bald darauf der Donner des groben

Geschüzes. — Dieses leztere wurde nicht gegen Leute selbst gebraucht,
sondern um die Thöre der Palläste zu brechen und die Barrikaden zu zer-
scheitern. Diese Leztern wurden meistens von den Baikonen herab verthei-

digt. Die übermüthigen, erzfeilen guardia nazional verließen solche beim

ersten Schuß und zogen sich in die Palläste zurük.
Mein Regiment hatte den schwersten Kampf auszustehen und war das erste

im Feuer, daher sein größter Verlurst an Offiziers und Soldaten. — In Bern
kann man nicht begreiffen, warum so viele Offiziere meines Regiments
gefallen, im Verhältnisse zu den Soldaten; da antworte ich, daß alle Schüsse

oder wenigstens die mehrsten auf die Offiziere gerichtet waren. — Also nichts

unnatürliches. — Erstens fiel Hauptmann Amadée v. Muralt10, dann Hauptmann

v. Stürler (Rudolf)11 nach 4 Wunden. — 1 Unterlieutenant v. Steiger12,

so die ersten Gefallenen besorgen wollte. — Oberlieutenant von Goumoëns13

fand im Augenblike des Ueberspringens einer Barrikade den Tod. —
Oberlieutenant Eymann14 und 2. Unterlieutenant Stämpfli15. Lezterer und Steiger

waren tödtlich verwundet und starben außer dem Gefechte. — Verwundete
sind: Oberst v. Gingins, Hauptmann v. Wattenwyl10, Hauptmann König17,
Oberlieutenant Roussillion18 (2 leztere im Spital, und Roussillion hat vor
wenigen Tagen die amputation des linken Armes erlitten), Unterlieutenant
Grand19 und Oberlieutenant Schafftet20, Lezterer leicht. — Ich bin heil und
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